
Zweit- und Nebenwohnungen“,
erklärt Bürgermeisterin Bettina
Schäfer (parteilos).Dasbedeutet:
Zirka 40 Prozent aller Wohnun-
gen in Scharbeutz sind Zweit-
wohnungen.

„Seit meinem Amtsantritt ha-
ben wir gemeinsam mit der Poli-
tik alle Bebauungspläne in die
Hand genommen und konse-
quent geschaut, wo Ferienwoh-
nungen erlaubt sind und wo
nicht, gerade um Wohnraum für
unsere Bürgerinnen und Bürger
zu sichern“, versichert die Bür-
germeisterin. Ein Problem bleibe
aber die Definition der Zweit-
wohnung. Schäfer: „Hier ist der
Bundesgesetzgeber gefordert.
Nach dem Baugesetzbuch ist die
Zweitwohnung dem Dauerwoh-
nen gleichgesetzt. Versuche in
anderen Kommunen, die Anzahl
einzuschränken, sind gerichtlich
gescheitert.“

Das bedeutet: Den Betrieb von
Ferienwohnungen kann eine Ge-
meinde regulieren, ob sich je-
mand aber eine Wohnung als
Zweitwohnung kauft oder mie-
tet, ist Privatsache und kann von
der Gemeinde nicht einge-
schränkt werden. Die Kommune
kommt erst wieder ins Spiel,
wenn jemand seine Zweitwoh-
nung zwischendurch an Urlauber
vermieten möchte, weil sie dann
zur Ferienwohnung wird. In Tim-
mendorfer Strand ist die Lage
ähnlich.DieGemeindehatderzeit
rund 8400 Einwohner mit Haupt-
und Erstwohnungen. Hinzu kom-
men rund 3950 „melderechtliche

Zweitwohnungen möchten wir
uns nicht beteiligen. Die Gemein-
de hat die Verantwortung, dass
für alle eine gute Infrastruktur be-
reitgehalten wird“, erklärt Son-
topski.

In kleineren Küstenorten wie
Kellenhusen können Gemeinden
schnell zur Geisterstadt werden.
„Zweitwohnungen machen
einen großen Anteil in Kellenhu-
sen aus“, sagt Bürgermeister Ste-
fan Schwardt (CDU). Wie in
Scharbeutz schätzt er den Anteil
der Zweitwohnungen auf 40 Pro-
zent. Das Problem dieses hohen
Anteils liegt für ihn auf der Hand.
„Wenn die Wohnungen und
Häuser nicht ganzjährig belegt
sind, gerät das Ortsgemein-
schaftsbild insWanken. ImWinter
fällt auf, dass wenig los ist, unter
der Woche ist alles wie tot. Wenn
man am Ende zwei Drittel Zweit-
wohnungen hat, ist der Ort leer“,
prophezeit Schwardt.

Doch Zweitwohnungen haben
nicht nur Nachteile für die Kom-
munen. Über die Zweitwoh-
nungssteuer bringen sie den Ge-
meinden wichtige Einnahmen. So
flossen in Scharbeutz zuletzt fünf
Millionen Euro an Zweitwoh-
nungsteuer in den Haushalt ein.
Nur die Gewerbesteuer (sechs
Millionen Euro) und der Anteil an
der Einkommensteuer (sieben
Millionen Euro) brachte mehr ein.
In Timmendorfer Strand waren es
3,2 Millionen Euro. Die Gemeinde
Kellenhusen hatte für zuletzt 1,1
Millionen an Einnahmen berech-
net (2023). SWE

Neben- und Zweitwohnungen“.
„Es geht für die Gemeinde nicht
darum, die Zweitwohnungen zu
unterbinden. Ich würde es regu-
lieren nennen“, sagt Dennis Son-
topski, Fachbereichsleiter „Allge-
meineVerwaltungundFinanzen“
beiderGemeinde.DasProblemist
das gleiche wie in Scharbeutz.
Sontopski: „Die Gemeinde kann
die Anzahl von Zweitwohnungen
nur schwer beeinflussen. Es ist

über die Bauleitplanung eine Re-
gelung für Ferienwohnungen
möglich. Ferienwohnungen sind
baurechtlicheinandererStatusals
Zweit- und Nebenwohnungen,
die sind baurechtlich Dauerwoh-
nungen.“

Bei der Frage, was die vielen
Zweitwohnungen für Timmen-
dorfer Strand bedeuten, hält man
sich zurück. „An den Diskussio-
nen der Vor- und Nachteile von

Wohnen in Scharbeutz direkt am Meer: In der Nebensaison sind vie-
le Wohnungen unbelegt, weil es sich nur um Zweitwohnungen oder
Ferienwohnungen handelt. Foto: Sven Wehde

Neue Pröpstin will die Kirche an außergewöhnliche
Orte bringen
Krimis und Graphic Novels, Hamburg und Eutin: Christine Halisch liebt Gegensätze und hat keine Angst vor Veränderungen
Eutin. Von der Großstadt aufs
Land: Für Pröpstin Christine Ha-
lisch kein Problem. Angst vor Ver-
änderungen hatte die 50-Jährige
nie. „Ich war einmal hier und ha-
be geschaut, ob ich mich in Eutin
wohlfühlen könnte“, erzählt sie.
„Daskonnte ichklarmit Jabeant-
worten. Hier gibt es alles, was ich
brauche.“ Anfang Dezember
war es dann so weit, sie zog aus
ihrer Kieler Wohnung in die
Dienstwohnung der Evangeli-
schen Kirche. Denn Christine Ha-
lisch ist die neue Pröpstin für die
Propstei Eutin.

Dass sie irgendwann diesen
Posten übernimmt, war keines-
falls klar. Nach dem Theologie-
studium kamen ihr Zweifel. „Ich
habe innerlich gehadert, ob das
Pfarramt das Richtige für mich
ist“, erzählt sie. Und so ging sie
für einige Jahre zur Agentur für
Arbeit. Irgendwann stellten sich
ihr auch dort die Sinnfragen. Mit
dem zweiten Kind kam der Ge-
danke, es doch noch einmal mit

dem Vikariat zu probieren. „Und
dann wurde ich in Kiel genom-
men“, sagt Halisch.

Ab dann fühlte sich alles richtig
an. Die mittlerweile dreifache
Mutter war zunächst in Hamburg
und Kiel als Gemeindepastorin
aktiv. Zuletzt war sie Personalde-
zernentin beim Landeskirchen-
amt inKiel. „DieErfahrungdieses
Jobs hilft mir im neuen Amt“,
sagt die Pröpstin. „Ich durch-
schaue Strukturen leichter und
kenne die rechtlichen Rahmen-
bedingungen.“

„wir köNNEN uNs NiCht
mEhr AllEs lEistEN“

Was sie ebenfalls weiß: So wie
bisher geht es nicht weiter. Im-
mer weniger Menschen nutzen
die Angebote der Kirche. „Diese
Entwicklung werden wir nicht
mehr zurückdrehen“, sagt Chris-
tine Halisch. „Deswegen müssen
wir pragmatisch sein und etwas
Gutes daraus entwickeln.“ Es

bleibe kein anderer Weg, als
transparent zu sondieren, wel-
che Standorte gut und welche
weniger gut genutzt werden.
„Wir können uns nicht mehr alles
leisten“, sagt die 50-Jährige. Auf
der anderen Seite weiß sie um

den Abschiedsschmerz. „Es ste-
cken Erinnerungen und Emotio-
nen in Gebäuden. Aber ich sehe
keine andere Lösung, als sich
auch von Liebgewonnenem zu
verabschieden“, erklärt die
Pröpstin.

NEuE ANgEbotE
ENtwiCkElN

Das können Gebäude oder be-
stimmte Angebote sein. Bei die-
sem Weg will sie alle Beteiligten
mitnehmen.

Vor allem aber möchte die
Pröpstin Neues entwickeln. „Es
wäre toll, wenn Gebäude eine
andere Nutzung bekämen. Ich
denke da an eine meiner Pfarr-
stellen, in denen ein Gemeinde-
haus zu einer Kita wurde.“ Auch
neue Angebote will sie auf lange
Sicht entwickeln. „Vielleicht
auch mehr Kooperationen, zum
Beispiel mit der Feuerwehr.“ Als
Festivalseelsorgerin in Wacken
hat sie gute Erfahrungen ge-
macht. „Kirche an Orte zu brin-
gen, an denen sie unerwartet ist,
das ist ein Weg.“ Und sie will sich
die Vielfalt Ostholsteins zu Nutze
machen: „Städtisch, ländlich,
konservativ und liberal – all das
funktioniert hier offenbar gut zu-
sammen“, sagt Halisch.

Auch sie mag die Gegensätze.
Klassik und Pop. Krimis und Gra-
phic Novels. Hamburg und Eutin.
Die meiste Zeit wird sie in Osthol-
stein verbringen. Doch die Ver-
bindung nach Hamburg bleibt.
„Mein Mann ist dort Pastor, aber
wenn er in einem Jahr in den Ru-
hestand geht, dann wird er nach
Eutin ziehen.“

ChristvEspEr iN EutiN

An Weihnachten wird Christine
Halisch um 17 Uhr die Christves-
per in Eutin leiten. „Mir ist es
wichtig, regelmäßig zu predi-
gen“, sagt sie. „Auch wenn es
nicht allzu häufig vorkommen
wird.“ Denn dafür hat sie zu viele
Aufgaben. In den nächsten Mo-
naten will sie die Propstei ken-
nenlernen und die Gemeinden
besuchen. Alle im Südkreis.
„Aber auch den Nordkreis von
Propst Dirk Süssenbach möchte
ich kennenlernen“, sagt sie.
„Das ist mir wichtig.“ WEgnEr

In Eutin fühlt sich die 50-jährige Pröpstin Christine Halisch auf An-
hieb wohl. Foto: Kirchenkreis Ostholstein

Bis zu 40 Prozent
Zweitwohnungen an der Küste
Wohnraum fehlt der einheimischen Bevölkerung – Nebenwohnungen bringen aber auch Steuereinnahmen

ScHarbEutz. Sticker mit der
Aufschrift „Kein Wohnraum
mehr – dank Deines Zweitwohn-
sitzes“, die in Pelzerhaken auf
Autos geklebt werden. Ein Ham-
burger, der nach dem Besuch in
einem Eutiner Supermarkt einen
Zettel an der Windschutzscheibe
vorfindet, auf dem „Hamburger
raus aus Eutin“ steht. Zwei Fälle
aus Ostholstein aus diesem Jahr.
Es sind Einzelfälle, die zudem in
den sozialen Medien von der
überwiegenden Mehrheit der
Ostholsteiner verurteilt werden.
Nichtsdestotrotz sind sie Indika-
tor für ein echtes Problem: zu we-
nig Wohnraum für die einheimi-
sche Bevölkerung aufgrund zu
vieler Zweitwohnungen.

Doch wie dramatisch ist die La-
ge wirklich? Beim Kreis Osthol-
stein hat sich offenbar noch nie-
mand mit den Zahlen beschäf-
tigt. „Dem Kreis Ostholstein lie-
gen hierzu keine Daten vor“, teilt
eine Sprecherin mit. Niemand
weiß also, wie viele Zweitwoh-
nungeneskreisweitgibt.Beispie-
le aus den Kommunen zeigen je-
doch das Ausmaß der Problema-
tik. In Scharbeutz hat es seit den
Coronajahren zum Glück keine
Hassbotschaften für auswärtige
Besucher mehr gegeben. Dabei
ist die Kommune als beliebter
Küstenort direkt an der Ostsee
besonders betroffen. Die Ge-
meinde hat etwa 7700 Haushalte
mit Erstwohnsitz. Die Zahl der
Wohnungen wird sich dem un-
gefähr angleichen. „Tatsächlich
haben wir zudem rund 5000

Vorschläge für
die Ehrennadel
Eutin.Der Kreis Ostholstein ver-
leiht jedes Jahr die Ehrennadel an
bis zu vier Bürger für ihr besonde-
res Engagement im ehrenamtli-
chen Bereich. Hierfür können bis
zum 31. Januar von allen Privat-
personen, Vereine und Institutio-
nen aus dem Kreis Ostholstein
Vorschläge eingereicht werden.
DieVorschlägekönnenschriftlich
(Kreis Ostholstein, Büro des
Landrats, Lübecker Straße 41,
23701 Eutin) oder per E-Mail (eh-
rennadel@kreis-oh.de) einge-
reicht werden. Weitere Auskünf-
te können telefonisch unter
04521/ 788-438 erteilt werden.
Aus den Vorschlägen wählt der
Ältestenrat des Kreises Osthol-
stein, in dem die Kreispräsiden-
tin, ihre Stellvertreter und die
Vorsitzenden der Kreistagsfrak-
tionen vertreten sind, die zu eh-
renden Personen aus. Die Aus-
zeichnung findet im Juli 2025 mit
Kreispräsidentin Petra Kirner und
Landrat Timo Gaarz statt.

Trauercafé Eutin mit
erstem Termin
Eutin. Das Trauercafé der Euti-
ner Hospizinitiative findet an je-
dem 1. Dienstag im Monat von
15 bis 17 Uhr in den Räumen der
Hospizinitiative Eutin, Albert–
Mahlstedt-Str. 20, statt. Der
nächste Termin ist der 7. Januar
2025. In vertrauensvoller Atmo-
sphäre ist Raum für Gespräche
bei Kaffee und Kuchen, unter-
stützt und begleitet durch zwei
erfahrene Trauerbegleiterinnen.
Die Teilnahme ist kostenlos. We-
gen der begrenzten Teilnehmer-
zahl ist eine Anmeldung erfor-
derlich unter Tel. 04521/ 401882
oder 04521/ 790776. Infos unter
www.hospizinitiative-eutin.de.

K2: Brückenbau
gerät in Verzug
MalEntE. Der Bau der Brücke
über die Bahngleise an der Kreis-
straße 2 verzögert sich. Statt En-
de Dezember 2024 wird die Brü-
cke erst Mitte 2025 fertiggestellt.
Grund sind laut Landesbetrieb
Straßenbau Lieferprobleme von
Stahlteilen. Die Sebastian-
Kneipp-Straße bleibt daher wei-
terhin gesperrt. Eine Umleitung
erfolgt innerorts über Goden-
bergstraße, Marktstraße und
Bahnhofstraße. Die Umleitungen
sind ausgeschildert.

Sturmschäden an Haffkrugs neuer Seebrücke
Haffkrug. Strandbesuchern
ist es sofort aufgefallen: Der lan-
ge Ponton an der einen Seite der
neuen Seebrücke in Haffkrug
sieht nicht gut aus. Das eine oder
andere Gitter ist an den Ecken
hochgebogen, vier der Platten
fehlen ganz. Büschel von Seegras
liegen auf der hell glänzenden
Oberfläche des Pontons. Und
auch der Ponton für die Bäder-

schiffe wiest Schäden auf. Alles
Folgen des ersten Sturms Anfang
Dezember, den die fertige See-
brücke nach ihrer Eröffnung aus-
halten musste.

Grundsätzlich sollen die eher
zierlichen Schwimmkörper
unterhalb der Haffkruger See-
brücke – an der einen Seite für
das Anlegen von Sportbooten,
an der anderen Seite für Bäder-

schiffe – sturmfest und sicher vor
Wellenschlag sein. Falls sie denn
wie vorgesehen montiert wur-
den. Das war offensichtlich nicht
der Fall. „Es haben sich insge-
samt vier Gitter gelöst, die nicht
ordnungsgemäß befestigt wa-
ren“, sagte die Scharbeutzer Bür-
germeisterin Bettina Schäfer. Der
Schaden kann allerdings zügig
behoben werden

Die Haffkruger Seebrücke war
Ende September eingeweiht
worden und wurde schnell ein
Besuchermagnet. Seinen beson-
deren Reiz bezieht das 220 Meter
lange Bauwerk nicht nur aus den
Sitzbänken und der Titanic-Spit-
ze: Von einer der jetzt im Unter-
geschoss beschädigten Plattfor-
men aus können Schwimmer in
die Ostsee steigen. PEy

Wobau spendet an
die Tafel Eutin
Eutin. Fabian Weist, Geschäfts-
führer der Wohnungsbaugesell-
schaft Ostholstein mbH in Eutin,
als Weihnachtsmann unterwegs:
Mit einem Helfer – mangels
Schnee nicht auf Schlitten, son-
dern auf Vespas vorgefahren-
überreichte er einen Scheck über
500 Euro und Marzipantorten an
Monika Gertenbach und Inge-
borg Schläfke (Vorstand Tafel e.V).
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